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durch ein großes Fenster zu den historischen Orten. 
Zugleich ermöglicht eine medial-interaktive 
augmented reality einen virtuellen Einblick.

Das wesentliche Kapitel der Dauerausstellung 
widmet sich dem Strafgefängnis Wolfenbüttel im 
Nationalsozialismus. Die Ausstellung visualisiert die 
Veränderung vom Weimarer Reformstrafvollzug zur 
„Strafe als Abschreckung“ im Nationalsozialismus, 
die justizielle Verfolgung von Menschen aus 
rassistischen und politischen Gründen sowie die 
dramatische Verschlechterung der Haftbedingun-
gen ab Kriegsbeginn. Die Ausweitung des Arbeits-
zwangs an über 70 Außenarbeitsorten, die ange-
spannte Ernährungslage und die große Über‑ 
belegung führten zu einem Anstieg der Krankheits-
zahlen und zu mehr als 500 Todesfällen.

Ausgewählte Biografien stellen die  Gefangenenge-
sellschaft dar und verdeutlichen die persönlichen 
Auswirkungen für die Gefangenen. Die Ausstellung 
zeigt aber auch die (Verwaltungs-)Handelnden und 
Tatbeteiligten in Funktionsbiografien.

Das folgende Kapitel thematisiert die Hinrichtungs-
stätte im Strafgefängnis Wolfenbüttel im National-
sozialismus. Dort wurden zwischen Oktober 1937 
und März 1945 an 526 Frauen und Männern die 
überwiegend von NS-Sondergerichten verhängten 
Todesurteile mit der Guillotine vollstreckt.

Im Wandbereich werden die Rahmenbedingungen 
für den Vollzug der Todesurteile während der NS- 
Zeit, die Akteure, Richter, Staatsanwälte und die an 
den Hinrichtungen beteiligten Personengruppen 
sowie der Ablauf der Hinrichtungen und die 
Behandlung der Verurteilten dargestellt.

Der innere Teil ist ganz den Biografien hingerichte-
ter Personen gewidmet. Hier können in einer 
multimedialen Präsentation einzelne Schicksale 
vertiefend ausgewählt werden.

Das Ausstellungskapitel „Befreiung, Kriegsende, 
Besatzung“ beginnt mit den letzten Wochen vor 
der Befreiung: Es wird die Rückkehr arbeitsunfähi-
ger Gefangener aus den Außenarbeitskommandos 
und die Verlegung von Inhaftierten aus frontnahen 
Haftstätten dokumentiert.

Augmented Reality  
am Modell des Straf-
gefängnisses von 1939, 
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Interviewausschnitte und Dokumente zeugen von 
der Befreiung des Strafgefängnisses am 11. April 
1945 und der kurzen Phase der „Gefangenen-
Selbstverwaltung“. Ferner wird die strafrechtliche 
Verfolgung des Gefängnispersonals vor Gerichten 
in Braunschweig und  Brüssel  sowie die Weiternut-
zung der Hinrichtungsstätte durch die britische 
Militärregierung dargestellt.

Der Ausstellungsabschnitt „Kontinuitäten und 
Brüche in Justiz und Strafvollzug zwischen der 
NS-Zeit und der frühen Bundesrepublik während 
der 1950er und 1960er Jahre“ arbeitet ein For-
schungsdesiderat auf und zeigt, dass Kontinuitäten 
nicht nur an der über die NS-Zeit hinausgehenden 
Beschäftigung von Richtern und Staatsanwälten, 
sondern auch an der Gültigkeit einiger Strafrechts-
paragraphen (Paragraph 20a und 175 RStGB) 
festzumachen sind. Vor dem Hintergrund des Kalten 
Krieges wurde 1951 zudem das politische Strafrecht 
gegen Kommunisten eingeführt. Als Folge saßen 
erneut Menschen wegen politischer Betätigung 
oder homosexueller Handlungen in Haft.

Im Kapitel „Raum für Erinnerungen“ wird an der 
Außenwand die Geschichte des Umgangs mit dem 
historischen Ort, der Errichtung der Gedenkstätte 
sowie der gesellschaftlichen und politischen An‑ 
erkennung von Justizverurteilten als NS-Opfer in 
der Bundesrepublik anhand einer Exponatwand mit 
21 Objekten – ergänzt von einem Medienschlitten 
mit vertiefenden Materialien – gezeigt.5 Der Innen‑ 
bereich ist den Familienangehörigen der Justizver-
urteilten gewidmet, die anhand von Objekten und 
in Interviewausschnitten über die Beeinflussung 
ihres Lebens durch die NS-Verfolgung ihrer Eltern 
oder Großeltern berichten.

Ein interaktiver Epilog beschließt die Dauerausstel-
lung: Neben aktuellen Berichten unter der Über-
schrift „Und weiter?“ können die Besucherinnen 
und Besucher ausgehend von der Frage „Und ich?“ 
ihre Gedanken, Fragen und Eindrücke hinterlassen. 
„Was ist Geschichte, wenn wir sie nicht weiterge-
ben?“, so lautet ein Kommentar.

1 �Ich möchte an dieser Stelle ausdrücklich als Projektleiterin allen 
an dem Neugestaltungsprojekt Beteiligten für ihre Arbeit 
danken, insbesondere dem Neugestaltungsteam. 

2 �Vgl. § 2 des Gesetzes über die „Stiftung niedersächsische 
Gedenkstätten“ (GedenkStG) vom 18.11.2004, geändert durch 
Gesetz vom 28.2.2018.  

3 �Vgl. Martina Staats und Jens-Christian Wagner (Hrsg.): Recht. 
Verbrechen. Folgen. Das Strafgefängnis Wolfenbüttel im 
Nationalsozialismus. Bearbeitung: Janna Lölke. Göttingen 2019.  
Der Blog „neu gestalten“ [http://blog.neugestalten-gwf.de/] 
informierte regelmäßig über das Projekt, ebenso zwei Broschü-
ren. Verschiedene Videos sind auf youTube abrufbar, u. a. unter 
https://youtu.be/PjnqTs7KNs8.

4 �Die Erarbeitung der Dauerausstellung erfolgte in guter 
Zusammenarbeit mit dem Gestaltungsbüro büroberlin sowie den 
Mediengestaltern schnellebuntebilder. 

5 �Einzelne dieser vertiefenden Medieninstallationen  
sind online auf youtube.com/channel/ 
UCSka3s-81CFutbd43Mklopw abrufbar.

Das Schulmuseum der Universität Hildesheim ist im 
November 2018 wiedereröffnet worden. Seinen 
ursprünglichen Standort auf der landschaftlich 
schön gelegenen Domäne Marienburg, dem 
Kulturcampus, musste es im Flutsommer 2017 
aufgeben – der Campus wurde durch starke 
Unwetter in Mitleidenschaft gezogen. Mittlerweile 
ist das Museum in die Volkshochschule in der 
Innenstadt Hildesheims umgezogen und dadurch 
verkehrstechnisch deutlich besser zu erreichen. Es 
bietet nun viele neue Möglichkeiten, die Geschich-
te von Schule und Unterricht in Deutschland zu 
entdecken.

Die Ursprünge des Schulmuseums liegen in den 
1970er und 1980er Jahren, als fast drei Viertel der 
Schulen im Landkreis Hildesheim nach der Schul- 
und Verwaltungsreform 1968 / 1970 geschlossen 
wurden. Teile des alten Mobiliars und der Lehrmittel 
wurden unter der Leitung von Prof. Dr. Rudolf Keck 
gesammelt und 2003 der Universität Hildesheim 
gestiftet. Mit über 20.000 Medien zur deutschen 
und internationalen Schulgeschichte, einem 
umfangreichen handschriftlichen Archivbestand und 
einer Realiensammlung mit historischen Unterrichts-
materialien beherbergt das Museum heute eine von 
ca. 900 wissenschaftlichen Sammlungen an 91 
deutschen Universitäten, die seit 2004 durch das 
DFG-geförderte „Informationssystem zu Sammlun-
gen und Museen an deutschen Universitäten“ 
erfasst worden sind.1 
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Im Sommer 2018 wurden die Räume in der Volks-
hochschule im Kulturquartier Hildesheims bezogen. 
Der neue Ort führte auch zu einer Neukonzeption. 
Sie zielte darauf ab, das Schulmuseum sichtbarer zu 
positionieren, die inhaltlichen Bezüge zur Universi-
tät zu stärken und die Ausstellung interaktiv, 
haptisch und praktisch erlebbar anzulegen.

Die Besucher*innen entdecken das Schulmuseum 
in drei unterschiedlich gestalteten Räumen. Das 
Herzstück ist das historische Klassenzimmer, in dem 
in Unterrichtsstunden durch verschiedene Epochen 
zurück in die Vergangenheit gereist wird. Von 
Studierenden der Universität wurden Filme gedreht, 
die diese Reise noch unterhaltsamer und informati-
ver werden lassen. Die Exponate im historischen 
Klassenzimmer können ausprobiert und unter die 
Lupe genommen werden. Handlungsorientierte 
museumspädagogische Zugänge sind durch eine 
kleine Kostümauswahl gegeben: Weiße Schürzen 
für Mädchen, Hosenträger für Jungen und einige 
authentische Schulanzüge ermöglichen eine 
Zeitreise mit Verkleiden. Hier wurden bereits 
mehrfach Projekttage ausgerichtet, in denen das 
Thema „Schule früher“ von einzelnen Schulklassen 
bearbeitet und im Anschluss in der Schule präsen-
tiert wurde. Ein Höhepunkt ist das Packen des 
historischen Schulranzens. 

Im zweiten Raum der Ausstellung wurde ein 
digitales Klassenzimmer eingerichtet. Es bietet den 
Platz, der für Gruppenaktivitäten benötigt wird, und 
die technische Ausstattung, die einen Einblick in 
das universitäre Leben in Hildesheim eröffnet. 
Gleichzeitig wird in diesem Raum die Geschichte 
der Lehrer*innenausbildung präsentiert. Die 
Anfänge des Lehramtsstudiums an der Universität 
liegen im benachbarten Alfeld. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg musste das Hochschulwesen in dem 
unter britischer Militärregierung gebildeten und 
verwalteten Land Niedersachsen neu geordnet und 
aufgebaut werden.2 Da hierfür im zerstörten 
Hildesheim keine geeigneten Gebäude vorhanden 
waren, wurde am 1. Januar 1946 der Studienbetrieb 
als „Alfelder Kurse der Pädagogischen Hochschule 
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Hildesheim“ im vom Krieg weitgehend verschonten 
Alfeld aufgenommen.3

Der kleinste Raum des Museums ist für die Jüngs-
ten gestaltet worden. Bücherregale, ein weicher 
Teppich und Kissen laden zum Lesen ein, wenn der 
Besuch mit der Familie doch mal länger dauert, als 
es die Aufmerksamkeit zulässt.

Der Flur wurde aufwendig mit Sprüchen und 
Zeichnungen – wie man sie in manchem Schulflur 
finden könnte – gestaltet. Bei der Museumsrallye 
werden sie von begeisterten Schülern inspiziert. Bei 
gutem Wetter bietet das Grundstück um die 
Volkshochschule die Möglichkeit, alte Spiele 
auszuprobieren.

Alle Räume werden neben ihren bereits beschriebe-
nen Funktionen auch für Sonderausstellungen 
genutzt. Sehr erfolgreich war die erste Sonderaus-
stellung zur „Diversität in Kinderbüchern“, entwi-
ckelt durch ein Team aus wissenschaftlichen und 
studentischen Mitarbeiter*innen um Prof. Dr. Viola 
Georgi vom Zentrum für Bildungsintegration der 
Universität. Im September 2019 eröffnete die zweite 
große Sonderausstellung: „MatHilde geht zur 
Schule“. Stationen eingeteilt in die Themen 
„MatHilde experimentiert“, „MatHilde rechnet“ 
und „MatHilde unterrichtet“ luden die Besucher*in-
nen ein, mathematische Phänomene zu entdecken 
und spielerisch zu verstehen. Das Konzept dieser 
Mitmachausstellung wurde von Prof. Dr. Barbara 
Schmidt-Thieme und Dr. Tanja Hamann vom Institut 
für Mathematik und Angewandte Informatik mit 
Studierenden entwickelt.

Für den Sommer 2020 wurde eine Ausstellung zum 
Thema „100 Jahre Frauenstudium in Deutschland“ 
geplant und ausgearbeitet, die jedoch wegen der 
COVID-19-Pandemie um mehrere Monate verscho-
ben werden musste. Eine Kostprobe zur Ausstel-
lung ist auf der Homepage des Schulmuseums zu 
finden: Ein Teaser, ein von Studierenden aufgenom-
menes Hörspiel und viele Bilder geben erste 
Einblicke. Es werden auch exemplarisch Frauenbio-
grafien aus den vergangenen 100 Jahren – aus der 
Frühzeit des Frauenstudiums, aus der Zeit des 
Nationalsozialismus und den vier Jahrzehnten des 
geteilten Deutschlands bis zur Gegenwart – vorge-
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stellt. Ermöglicht und ausgezeichnet wurde diese 
Ausstellung zum Frauenstudium mit dem „Förder-
preis Museumspädagogik“ der VGH-Stiftung.  
Das Museum hat den Preis im September 2019  
für „beispielhafte museumspädagogische Projekte,  
die neue Wege in der Vermittlung gehen“4 erhal-
ten. Die Homepage des Museums bietet außerdem 
die Filme an, die auch vor Ort im historischen 
Klassenzimmer gezeigt werden. Zu jedem Film kann 
ein Quiz mit spannenden Fragen beantwortet 
werden. Außerdem erhalten Interessierte mit einem 
Tutorial einen Einblick in die Sütterlin-Schrift und 
können auf digitalisierte Archivalien und Printme-
dien zugreifen.

Der Blick ins Gästebuch zeigt den schwierigen 
Spagat in der Besucherentwicklung aufgrund der 
unterschiedlichen Bedürfnisse.5 Einerseits sollen 
neue Rezipienten gewonnen werden, andererseits 
ist darauf zu achten, dass traditionelle Schwerpunk-
te der Museumsarbeit berücksichtigt bleiben.6 
Dabei ist die Vermittlungstätigkeit von entscheiden-
der Bedeutung7, gerade durch den Einsatz neuer 
Medien für Besucherpartizipation.8 

Das Lernen und Begegnen im Museum findet seit 
langem nicht mehr nur in Ausstellungen selbst statt. 
Das aktive Einbinden der Museumsbesucher*innen, 
Förderkreise und ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen, 
das Treffen bei Workshops und die Teilhabe an 
musealen Gestaltungsprozessen sind zu wichtigen 
Standbeinen von Museen geworden. Diese 
verstehen sich als „dritter Ort“ für sozial- und 
generationenübergreifende Dialoge und auch –  
wie im Fall des Hildesheimer Schulmuseums –  
als eine Einrichtung des lebenslangen Lernens.

1 �Siehe www.universitaetssammlungen.de 
(zuletzt abgerufen am 25.08.2020).

2 �Siehe Heinz-Wilhelm Alten, Zur Geschichte der Universität 
Hildesheim, Hildesheim 2004, S. 3.

3 �Siehe ebd., S. 4; siehe auch Friedrich Winterhager, Von Alfeld 
nach Hildesheim. Aus der Geschichte der Pädagogischen 
Hochschule und der Universität (1945-2002), in: Wolfgang-Uwe 
Friedrich / Martin Schreiner (Hrsg.), Siebzig Jahre im Dienste der 
Bildung. Von der Pädagogischen Hochschule Alfeld zur Stiftung 
Universität Hildesheim 1945-2015, Hildesheim 2015, S. 9-12.

4 �Siehe Hildesheimer Allgemeine Zeitung  
vom 11. September 2019.

5 �Siehe Edwin Hamberger, Ausstellungskonzepte. Spagat zwischen 
Besucherwunsch und Wissenschaftsanspruch, in: Waltraud 
Schreiber (Hrsg.), Ausstellungen anders anpacken. Event und 
Bildung für Besucher. Ein Handbuch, Neuried 2004, S. 19-20.; 
siehe auch Dolores Denaro, Gedanken zum Verhältnis zwischen 
Museum und Öffentlichkeit, in: Thomas Dominik Meier / Hans 
Rudolf Reust (Hrsg.), Medium Museum. Kommunikation und 
Vermittlung in Museen für Kunst und Geschichte, Bern u. a.  2000, 
S. 19-31.

6 �Siehe Nora Wegner, Publikumsmagnet Sonder‑ 
ausstellung – Stiefkind Dauerausstellung? Erfolgsfaktoren einer 
zielgruppenorientierten Museumsarbeit,  
Bielefeld 2015, S. 12.

7 �Siehe Denaro, Gedanken, S. 29.
8 �Siehe Wegner, Publikumsmagnet, S. 24-25.

Derzeit ist Digitalisierung eine aktuelle und gesell-
schaftlich relevante Aufgabe, der sich auch die 
Museumslandschaft nicht entziehen kann. Sie trägt 
zur objektiven Dokumentation, dem Erhalt, der 
Erforschung und der Präsentation geschichtlich 
relevanter Artefakte bei. Darüber hinaus stehen die 
Museen heute vor der Herausforderung, ihre 
Sammlung zugänglich zu machen, was i. d. R. in 
digitalisierter Form erfolgen sollte.

Mit Hilfe eines aus dem Programm „Niedersächsi-
sches Vorab“ der VolkswagenStiftung finanzierten 
Forschungsprojektes wird nun zunächst anhand von 
Fallbeispielen aus der Sammlung des Landesmu-
seums Natur und Mensch Oldenburg die Digitali-
sierung fragiler Objekte erforscht.

Eine dreidimensionale Erfassung von Objekten und 
die Entwicklung geeigneter technischer Verfahren 
ist in Oldenburg durch eine enge Zusammenarbeit 
des Landesmuseums Natur und Mensch und der 
Jade Hochschule möglich. Die Sammlung des 
Museums umfasst Objekte aus der Naturkunde, der 
Archäologie und der Ethnologie. Nur ein Bruchteil 
davon ist bis jetzt digital erfasst und virtuell 
zugänglich. An verschiedenen Fallbeispielen sollen 
neue Methoden der optischen Abtastung entwi-
ckelt werden, um problematische Gegenstände, 
wie etwa einen Mantel aus Robbendarm, digital 
langfristig zu sichern. Das gilt z. B. auch für mensch-
liche Überreste, die mit den gängigen Methoden 
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der optischen Abtastung nicht digitalisiert werden 
können. Ein Beispiel ist eine Moorleiche aus 
Kayhausen, die in einer Flüssigkeit gelagert wird 
und somit einer Mehrmedienabbildung unterliegt. 
Hier müssen neue Methoden entwickelt werden,  
für die es bisher nur erste Lösungsansätze gibt. 

Das zentrale Fallbeispiel des Projektes ist, anhand 
von schwer zu konservierenden historischen 
Glasbildern die Ausgrabung der beiden Großstein-
gräber von Kleinenkneten digital zu rekonstruieren. 
Schwierigkeiten liegen in der Kalibrierung und 
Orientierung der damals verwendeten Kamera, da 
es hierüber keine Informationen gibt. So soll 
versucht werden, im Jahr 2001 mit Laserscanning 
erfasste 3D-Daten eines der Großsteingräber und 
der Umgebung zu nutzen und identische Merkmale 
in den Punktwolken sowie in den Bildern zu finden.1  
Hierzu müssen die Glasplatten und Fotoaufnahmen 
zunächst hoch auflösend digitalisiert werden.

Zudem wird sich eine Dissertation mit dem Thema 
Digitalisierung aus geisteswissenschaftlicher 
Perspektive beschäftigen. Dabei wird es unter 
anderem um die Frage gehen, wie Technologie 
unsere Wertschätzung von Kulturgut beeinflusst 
und ob Digitalisate die gleiche Wertschätzung 
erhalten können wie das originale Objekt.

Bei Wildeshausen im Landkreis Oldenburg befin-
den sich dicht beieinander liegend zwei Megalith-
gräber, die so genannten „Großen Steine“. Sie 
wurden von 1934 bis 1939 jeweils wenige Monate 
im Jahr vollständig freigelegt. Durch die Ausgra-
bungen sollte geklärt werden, ob die Hünenbetten 
Grabanlagen waren oder etwa Unterbauten für 
„Germanische Gotteshäuser“, wie der Oldenburger 
Architekt Hermann Wille in der nationalsozialisti-
schen Zeit behauptet hatte.

Die beiden Grabanlagen der jungsteinzeitlichen 
Trichterbecherkultur (3600 bis 2800 v. Chr.) sind 
forschungsgeschichtlich von großem Interesse, vor 
allem Grab II mit seinen drei Grabkammern. Die 34 
Meter lange Einfassung ist fast vollständig erhalten. 

Das Fallbeispiel der Großsteingräber  
von Kleinenkneten

Digitalisierung im Museum 
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